
m

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Austrägern 1,20 Mk., in den Aus re 1 Mk., beim
Poſibegug 1,60 Mk. mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6/, bis 7 Uhr Telephonruf 274.

Fageblatt für

Für die 5 geſpaltene Korpus
eile oder deren Raum 20 Pfg., für Private n
erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird er tſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

Juſertionsgebühr:

Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden

gar die Redaktion verantwortlich er Rudolf Heine Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
erantwortlich für den Anzeigenteil: Ma am m er, in Merſeburg8 2 s Per er der amtlichen Setanntmachungen und der Merſeburger Cokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Nr. 145

Im Reichstag iſt heute die zweite Leſung der Wehrvorlage
noch nicht zu Ende geführt worden. Drei Tage hatte der Se-
niorenkonvent dafür geſorgt, aber das Redebedürfnis war ſo
groß, daß bisher ſchon ſechs weitere Sitzungen geopfert werden
mußten. Einige Abſtimmungen werden erſt in der nächſten
Sitzung erfolgen, da das Haus heute außerordentlich ſchlecht be
ſetzt war.es Man unterhielt ſich heute über die Militärjuſtiz und über

die körperliche Jugendpflege. Zum erſten Punkt forderten die
Sozialdemokraten, daß jeder Soldat ſtraffrei bleiben ſollte, der
eine Beleidigung oder eine Körperverletzung eines Vorgeſetzten
ſofort erwidert. Mit dem Kriegsminiſter lehnten alle bürger
lichen Parteien dieſe Forderung ab. Einmütig ſprach man ſich
aber auch gegen die Soldatenmißhandlungen aus; der Kriegs
miniſter trat mit aller Schärfe gegen dieſe gemeinen Schinde-
reien, wie er ſich ausdrückte, auf. In dieſem Sinne lehnte er
die ſozialdemokratiſchen Ratſchläge dankend ab. Er ſtellte feſt,
daß unſere Soldaten wohlwollend, ſtreng, aber gerecht behan-
delt werden und daß das deutſche Volk den feſten Glauben an
das Heer nicht verlieren wird, trotz aller ſozialdemokratiſchen
Agitationsreden.

Abg. Dr van Ealcker (nl.) hätte am liebſten alle Anträge
zu dieſer Materie einer Kommiſſion überwieſen, wo ſie allein in
erſprießlicher Weiſe behandelt werden können. Er verſteht
wohl, daß manchmal einem Vorgeſetzten die Geduld reißen
mag, aber für gewohnheitsmäßige Mißhandlungen ſcheint ihm
das Zuchthaus die gerechte Strafe zu ſein. Abgeordneter v.
Brockhauſen (konſ.) wies auf das Ziel der Sozialdemokratie
hin, eine Herrſchaft des Parlaments über das Heer zu errichten
und griff den Abgeordneten Stadthagen perſönlich an. Seine
böſe Kritik wurde vom Präſidenten gerügt.

Der ſächſiſche Bevollmächtigte, General Leuckart v. Weiß-
dorf ebenſo wie der Oberſt v. Langermann und Erlencamp wie-
ſen die ſozialdemokratiſchen Übertreibungen zurück, als ob in
unſerem Heere Soldatenmißhandlungen etwas Alltägliches wä-
ren Den Beſchluß des Tages machte eine Turndebatte aus,
bei der alle Parteien und auch der Kriegsminiſter ihrer Sym-
pathie für das Turnen als eine Vorbereitung für den Heeres-
dienſt Ausdruck geben.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vp.) ſpendete wieder der
großen deutſchen Turnerſchaft reiches Lob und verlangte, daß
dafür Sorge getragen werden ſolle, daß alle ſchulpflichtigen

e e SDie Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Endlich rafft er ſich auf. Seine einzige Hoffnung bleibt
letzt jene Mitteilung des Fräulein Eberhard, daß eine „Ma-
dame van Veen“ bei der ſie das geheimnisvolle graulila Kleid
geſehen mit ihrem Sohn im Hotel Exzelſior wohne. Sicher iſt
jener „Sohn“ mit dem „J. R. van Veen“, der ihm beim Juwe-
lier Peterſen ſo übel mitgeſpielt, identiſch. Und beide, Mutter
wie Sohn, ſind noch einzufangen.
d Detektiv Engelhard nimmt ein Automobil und jagt nach
dem Hotel Exzelſior, wo er dem Portier bedeutet, er wünſche
„Madame van Veen“ zu ſprechen.

„Bedauere, mein Herr,“ erwidert der Portier achſel
ſagt „Madame van Veen iſt vor einer halben Stunde ab

„Allein?“
„Nein. Jn Begleitung eines Herrn.“
„Jhres Sohnes, nicht wahr?“
„Bewahre. Eines ſchlanken, ſehr eleganten jungen Man-
Herr van Veen hatte bereits vorher das Hotel verlaſſen.“

„Wohin wendete er ſich?“
„Das weiß ich nicht.
„Hatte er Gepäck bei ſich?“
„Ja. Einen Handkoffer und eine Hutſchachtel.“
Völlig niedergeſchmettert ſucht Detektiv Engelhard eine

VWeinkneipe in der Nähe auf, um hinter einer Flaſche „Rüdes-
heimer Berg ſeinen „Fall“ weiter zu überlegen.

War der „ſchlanke, ſehr elegante junge Mann,“
in deſſenBegleitung „Madame van Veen“ abgereiſt iſt, jener „J. R.

van Veen“ aus Niklas Peterſens Juweliergeſchäft? War er
nicht? Iſt „Madame van Veen“ jene „Frau von San-ten nach der er ſchon ſeit Monaten fahndet? Oder nur ihre

Helfershelferin? Sind die geriſſenen Vögel, die er 55
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Berlin, 21. Juni. Jungen Turnunterricht erhalten. Der Kriegsminiſter erklärte

geordnete Stellung
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ſein Einverſtändnis, aber was habe dieſes Schulturnen mit der
Wehrvorlage zu tun? Dann ſtritt man ſich noch über die Frage
herum, ob die Arbeiterturnvereine ſozialdemokratiſch ſind oder
nicht. Alle bürgerlichen Parteien waren der Anſicht, daß
es mehr oder weniger Heuchelei iſt, wenn die Sozialdemokraten
den politiſchen Charakter dieſer Organiſation beſtreiten. Dann
vertagte man ſich auf Dienstag, der Montag blieb für die Bud-
getkommiſſion frei.

Offiziere und Mannſchaſten.
Jn der Reichstagsdebatte über die Heeresvorlage haben

die ſozialdemokratiſchen Redner mit einer Gehäſſigkeit und Bos-
heit, die ihresgleichen ſucht, die ſchwerſten Verdächtigungen und
Beſchimpfungen gegen den deutſchen Offizierſtand geſchleudert,
insbeſondere auch die Verdächtigung, daß der deutſche Offizier
kein Herz für den einfachen Soldaten habe, daß er ihn hoch-
mütig und, die Wehrloſigkeit der Untergebenen ausbeutend,
rückſichtslos behandele und ihm ſtets und überall ſeine unter-

in verletzender Weiſe zum Bewußtſein
bringe.Der Kriegsminiſter hat im Reichstag auf derartige An-

würfe in der einzig richtigen Weiſe erwidert, indem er einfach
feſtſtellte, daß in zahlreichen Schlachten und auch in Friedens-
zeiten deutſche Offiziere ſtets die größte Opfer- und Hilfsfreu-
digkeit auch gerade für die ihrer Führung und Fürſorge anver-
trauten Soldaten gezeigt haben und ſtets zeigen werden. Ge-
rade dem Empfinden deutſcher Offiziere widerſtrebt es, über
ſolche Dinge, die für ſie ſelbſtverſtändlich ſind und nach ihrem
eigenen Fühlen und Urteilen nichts Rühmenswertes haben, öf-
fentlich zu ſprechen. Umſo mehr iſt es die Aufgabe der öffent-
lichen Meinung, ſolchen niedrigen Unterſtellungen, wie die ſo-
zial demokratiſchen Abgeordneten bei Beratung eines für die
Sicherheit des Vaterlandes unerläßlichen Wehrgeſetzes in der
Abſicht vorgebracht haben, die Soldaten gegen ihre Vorgeſetzten
aufzuhetzen, an der Hand von Tatſachen entgegenzutreten.

Die beſte Antwort auf ſolche Anwürfe iſt der Nachweis,
wie es zwiſchen Offizieren und Mannſchaften wirklich zugeht.
Jn der Preſſe wird berichtet: Jn Würzburg war ein Soldat
ſchwer erkrankt. Um ihn am Leben zu erhalten, war die ſoge-
nannte Transfuſion erforderlich. Hierzu hatten ſich ſofort ſieb-
zehn Offiziere und Sanitätsoffiziere bereit erklärt. Aus dieſem
Anlaß hat der Kommandeur des betreffenden Regiments, des
9. bayeriſchen Jnfanterieregiments, Oberſt Clauß, folgenden

Tagesbefehl erlaſſen: „Dem Regiment gebe ich mit Freude und
Stolz bekannt, daß ſich ſiebzehn Offiziere und Sanitätsoffiziere
des Regiments ſofort bereit erklärt haben, dem ſchwer erkrank-
ten Soldaten Frankfurter durch Transfuſion, das heißt, durch
Überführung von eigenem Blut an den Patienten hilfreich bei
zuſtehen, als dem Regiment die Notwendigkeit einer ſolchen
Operation, um das Leben des Soldaten zu retten, bekannt
wurde. Der Leutnant Dittmar hat ſich geſtern dieſem ärztlichen
Eingriff unterzogen. Es iſt zu hoffen, daß durch ſeine Opfer-
willigkeit das Leben des Soldaten erhalten bleibt. Namens
des Regiments, dem ſolche Bereitwilligkeit und ſolcher Opfer-
mut zur hohen Ehre gereichen, ſpreche ich den Herren, die ſich
bereit erklärt hatten und beſonders Herrn Leutnant Dittmar
aufrichtigſten und herzlichſten Dank und vollſte Anerkennung
aus. Tch zweifle nicht, daß ſich auch eine große Anzahl von
Unteroffizieren und Mannſchaften zu ſolcher edlen Tat bereit
gefunden hätten. Das Regiment iſt aber beſonders ſtolz da
rauf, daß es einem Offizier vergönnt geweſen iſt, einem Sol-
daten helfen zu können. Jn dieſer ritterlichen Tat wollen alle
Angehörigen des Regiments erſehen, daß die Offiziere wie im
Kriege ſo auch im Frieden es als eine ihrer vornehmſten Auf-
gaben erkennen, allen Untergebenen ein leuchtendes Beiſpiel
an Kameradſchaft und Opfermut zu geben, und daß ſie bereit
ſind, wenn es gilt, hierzu auch Geſundheit und Leben zu
opfern.“

Das ſind erhebende, ergreifende Worte; an ihnen werden
ſich aufrichten können alle die, die ſich durch die Art, wie im
Deutſchen Reichstag über deutſche Offiziere geſprochen wer-
den konnte, aufs tiefſte beſchämt gefühlt haben. Der Tages-
befehl des bayeriſchen Oberſt Elauß aber ſollte in jeder deutſchen
Kaſernenſtube zum Aushang gebracht werden, ebenſo wie ein
ſchlichter Bericht über die wackere Tat des gleichnamigen Leut-
nants Dittmar vom 4. Magdeburgiſchen Pionierbataillon, der
ohne Beſinnen ſein Leben wagte, um mehreren im Kanaliſa-
tionsſchacht verunglückten Arbeitern Rettung zu bringen. An-
geſichts ſolcher Votivtafeln für freiwilliges, freudiges Helden-
tum deutſcher Offiziere in Friedenszeiten wird auch der letzte
deutſche Soldat wiſſen, was er von den ſozialdemokratiſchen
Schmähungen gegen die Ehre und Denkart deutſcher Offiziere
zu halten hat.

Die Vermögens Zuwachsſteuer.
Die Erhebungsſätze für die Vermögenszuwachsſteuer, wie

ſie von der Mehrheit der Budgetkommiſſion beſchloſſen ſind,

feſt in ſeiner Hand geglaubt, ihm aufs neue entſchlüpft?
„Franz Engelhard gluckſt er wütend in ſich hinein,

während er ein Glas Wein nach dem andern herunterſtürzt
„biſt ein ganz miſerabler Detektiv! Haſt dich ſchon wieder von
dieſer raffinierten Diebesbande zum Narren halten laſſen.
Sollteſt lieber gehen und Zündhölzer verkaufen oder Hoſen-
knöpfe Wenn ich euch aber doch noch kriege du rot-
mähnige Mrs. Mackay, du goldblonde Frau von Santen, du
weißhaarige Gräfin Poplahska, du graumelierte Madame van
Veen mitſamt deinem ſaubern Herrn Sohn dann wehe
euch!“

Er ballt die Fauſt, als habe er die ganze Diebesgeſellſchaft
bereits unter den Fingern und blickt blutdürſtig darein wie ein
Bluthund, der die Spur ſeiner Opfer riecht.

Als er die ganze Flaſche heruntergeſpült hat, macht er ſich
auf den Heimweg nach dem kleinen Gaſthof, in dem er abge-
ſtiegen iſt. Dabei richtet er es ſo ein, daß er nochmals an dem
Hotel Exzelſior vorbeikommt, wo er beim Portier ein kouver-
tiertes Billett für „Fräulein Gerda Eberhard“ niederlegt
„ganz perſönlich und im geheimen abzugeben.“

Augenzwinkernd ſteckt der Portier das blinkende Zwei-
markſtück ein.

„Soll heute abend noch geſchehen, mein Herr, wenn die
Damen aus dem Theater zurückkehren. Frau von Althoff-Har-
riſon und ihre Geſellſchafterin ſind nämlich ins Stadttheater
gefahren.“

XIX.
Schon während der Theatervorſtellung war Alrun die

merkwürdige Erregung ihrer Herrin aufgefallen. Kaum, daß
wanderten ſie beſtändig im Zuſchauerraum hin und her. Und
die unruhig flackernden Augen nach der Bühne blickten; unſtät
bereits vor Schluß der Vorſtellung fuhr Madame mit ihrer
Geſellſchafterin ins Hotel zurück.

Beide Damen begeben ſich ſofort in ihre Gemächer, ſo daß
es dem Portier nicht gelingt, das kleine kuvertierte Billett heute

4 m m men SrhrS]ſchon anzubringen.
Airuns Befremden wächſt, als Madame ihr noch an dem-

ſelben Abend ganz unvermittelt den Befehl erteilt, die Koffer
zu pocken, da ſie ſich bereits morgen ganz früh an Bord des
Nordſtfernen“ begeben wollten, um ihre Reiſe nach dem Lande

der Milkernachtsſonne anzutreten.
Unter andern Umſtänden würde Alrun dieſe Nachricht mit

ubel! beg üßt haben. Doch jetzt Hamburg verlaſſen, da ſie auf
Föt jenes myſtiſchen graulila Tuchkleides iſt und De-

tektiv Engelhard auf ihre wichtige Entdeckung aufmerkſam ge-
mocht ha? Wenn ihre Anweſenheit in den nächſten Tagen
notwendig wäre, um jene „Madame E. van Veen“ zu ent-
larven?

Schüchtern wagt ſie die beſcheidene Anfrage, ob die Ab-
reiſe nicht einen Tag verſchoben werden könne. Doch Mada-
mes kalſe Augen blicken ſie ob dieſer Kühnheit ſo indigniert an,
daß ſie kein Wort des Widerſpruchs mehr riskiert und ſich
ſchweigend fügt, wie es ſich als Untergebene geziemt.

Noch bevor ſie ſich ſpät in der Nacht zur Ruhe begibt, ſte-
hen die Koffer fertig gepackt und abgeſchloſſen bereit. Und
am nächſten Morgen zu ziemlich früher Stunde überraſcht Ma-
dame den Portier mit der Weiſung, das Gepäck herunter ſchaf-
fen zu laſſen, ſie reiſe ab.

In aller Eile ſteckt der Portier „Fräulein Eberhard“ noch
das kuvertierte Billett zu und gewahrt ſchmunzelnd, wie ſie er
rötet und ſich ein wenig zurückzieht, um die geheime Botſchaft
zu leſen ein Schmunzeln, das ſich in mitleidiges Kopfſchüt-
teln verwandelt, als die junge Dame gleich darauf bleich und
erſichtlich niedergeſchlagen zu ihrer Herrin ins Automobil ſteigt,
das pfeilgeſchwind mit ihnen davonjagt.

Fortſetzung folgt.
Kronach, 21. Juni. Die Artiſtin Element aus Kopenhagen geb.

Schubert aus Kronach, die zur Zeit mit ihrem Gatten in der Sommer
friſche hier weilte, iſt beim Baden in der Rodach in einen Tümpel geraten
und mußte ertrinken. Jhr Gatte, der ſie zu retten verſuchte, wäre bei
nahe ſelbſt in die Tiefe gezogen worden.
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ergeben ſich aus folgender Staffel: Die Steuer beträgt für den
ganzen Erhebungszeitraum bei einem ſteuerpflichtigen Ver-
mögenszuwachs von nicht mehr als 50 000 Mark 0,75 v. H. des
Zuwachſes, mehr als 50 000 Mark bis 100 000 Mark 909 des
Zuwachſes, mehr als 100 000 bis 300 000 Mark 1,0596 des
Zuwachſes, mehr als 300 000 Mark bis 500000 1,2090 des
Zuwachſes, mehr als 500 000 Mark bis 1 000 000 Mark 1,357
des Zuwachſes, von mehr als 1000 000 1,505 des Zuwachſes.
Der Ertrag der Vermögszuwachsſteuer wird, unter Zugrunde-
legung der vorſtehenden Sätze, auf etwa 100 Millionen veran-
ſchlagt. Auch an dieſer Stelle iſt ein ſog. Kinderprivileg in die
Vorlage hineingebracht, indem ein Antrag des Jnhalts ange-
nommen worden iſt: „Hat der Steuerpflichtige ein ſteuerbares
Vermögen von weniger als 100000 Mark, ſo ermäßigt ſich
ſeine Steuer um je 596 für das dritte und jedes weitere min-
derjährige Kind.“ Andererſeits ſoll ſich bei einem ſteuerbaren
Vermögensbetrag von mehr als 100 000 Mark die Steuer um
1 vom Tauſend des Zuwachſes erhöhen und ſich bis zu einem
ſteuerbaren Vermögensbetrag von mehr als 10 Millionen Mark
auf 12 des Zuwachſes ſteigern. Die Frage der Wertermitt-
lung hat durch folgenden Beſchluß eine Löſung gefunden: „Für
die Steuer bei land wirtſchaftlichen und Gewerbebetrieben, bei
denen regelmäßig jährliche Abſchlüſſe ſtattfinden, kann bei der
Vermögensfeſtſtellung der Vermögensſtand am Schluſſe des
letzten Wirtſchafts- und Rechnungsjahres zugrunde gelegt wer-
den.“ Die Feſtſtellung des Vermögens ſoll nach dem gemeinen
Wert erfolgen, jedoch beim Erwerb durch Erbſchaft nach dem
Ertragswert, der ſich aus dem zwanzigfachen Betrag des Rein-
ertrages ergibt, ebenſo bei Grundſtücken, wenn der vereinbarte
Preis um mehr als 109 hinter dem gemeinen Wert zur Zeit
des Erwerbes zurückbleibt. Beim Erwerb von Todes wegen
ſoll an die Stelle des Erwerbspreiſes der Ertragswert treten
in den Fällen, wenn die Grundſtücke dauernd land oder forſt-
wirtſchaftlichen Zwecken oder als bebaute Grundſtücke Wohn-
zwecken oder erwerblichen Zwecken zu dienen beſtimmt ſind.

Bei allen dieſen Beſtimmungen handelt es ſich zunächſt
nur um vorläufige Beſchlüſſe, die vielleicht noch im weiteren
Verlauf der Beratungen Abänderungen erfahren werden. Jns-
beſondere verlautet, daß bei der Feſtſtellung des Vermögens-
wertes der Grundſtücke nicht der zwanzigfache Betrag, wie es
bei der Beratung des Wehrbeitrages dem Antrag der Konſer-
vativen und des Zentrums zufolge beſchloſſen wurde, ſondern
der fünfundzwanzigfache Betrag des Ertragswertes bezw. des
Miet- oder Pachtwertes, wie es in der Regierungsvorlage vor-
geſehen war, bei der Beratung der Steuer zugrunde gelegt wer-
den ſoll. Jhre endgültige Geſtaltung innerhalb der Kommiſſion
wird die Vermögenszuwachsſteuer erſt in der zweiten Leſung
erfahren.

Berlin, 21. Juni. Jn parlamentariſchen Kreiſen ver-
lautet: Die Vorbeſprechungen der bürgerlichen Parteien über
die Frage der Heranziehung des Einkommens für die Zwecke
des Wehrbeitrags führten dazu, die in erſter Leſung beſchloſſene
Kapitaliſierung der Einkommen fallen zu laſſen und die Ein-
kommen von 5000 Mark aufwärts zum Wehrbeitrag heranzu-
ziehen. Wie hoch dabei die Sätze genommen werden müſſen
und in welcher Art die Staffelung erfolgt, iſt noch Gegenſtand
von Berechnungen. Der Geſamtertrag aus der Heranziehung
der Einkommen ſoll 80 Millionen betragen.

Vom Balkan.
Sofia, 21. Juni. Bulgarien ſtimmt dem Schiedsſpruch des

Zaren immer noch nicht zu und verlangt, ehe ſein Premiermini-
ſter an der Botſchafterkonferenz der Balkanſtaaten in Peters-
burg teilnimmt, die Zuſtimmung Serbiens zu dem Bündnis-
vertrag. Rußland gibt ihm darin teilweiſe recht.

Sofid, 21. Juni. Auf die Frage über den gegenwärti-
gen Stand der Situation erklärte der bulgariſche Miniſterpräſi-
dent: „Wir halten feſt an unſerem Vertrage und an unſerem
guten Rechte. Mag kommen, was will.“

Sofigd, 21. Juni. Wie in unterrichteten Kreiſen verlau-
tet, hat die ruſſiſche Regierung auf die Anfrage Bulgariens,
welchen Standpunkt Rußland in bezug auf den Schiedsſpruch
einnehme, geantwortet, der Vertrag werde wohl erfüllt wer-
den, doch könne darüber erſt bei der Petersburger Begegnung
der Premierminiſter der vier Staaten verhandelt werden. Dieſe
Antwort werde nun für unbefriedigend gehalten, zumal Bul-
garien erklärt habe, an der Begegnung nicht teilnehmen zu
können, ſo lange Serbien den Vertrag nicht anerkannt habe.

Cekinje, 21. Juni. Prinz Nikolaus äußerte ſich zu dem
neuen Balkankonflikt wie folgt:: Wir halten auf jeden Fall zu
Serbien. Wir hoffen, daß wir die von Serbien bei Skutari ge-
leiſtete Hilfe jetzt zurückzahlen können.

Sofia, 21. Juni. Der Aufmarſch der bulgariſchen Truppen
iſt beendet. Das Hauptquartier hat deshalb die Erlaubnis er-
teilt, daß von Montag an der reguläre Perſonenverkehr wie-
der aufgenommen werden kann. 70000 Bulgaren unter Gene-
ral Jwanow ſtehen jetzt den Griechen gegenüber, und zwar in
der Linie Caviſta-Angiſta. Die Aufſtellung iſt ſo gewählt, daß
den ſerbiſchen und griechiſchen Truppen eine Vereinigung er-
ſchwert wird.

Belgrad, 21. Juni. Die ſerbiſche Regierung hat durch
ihren Geſandten in Sofia der bulgariſchen Regierung eine
Note überreichen laſſen, in der ihr Demobiliſierungsantrag er-
neuert und die bulgariſche Regierung zur Beſchickung der Kon-
ferenz eingeladen wird. Nach amtlichen Berichten kam es
in den letzten Tagen an der ſerbiſch- bulgariſchen Demarkations-
linie an drei Stellen zu Geplänkeln zwiſchen ſerbiſchen und
bulgariſchen Patrouillen. Auf ſeiten der Serben wurden ein
Unteroffizier und zwei Soldaten getötet und ein Unteroffizier
verwundet.

Belgrad, 21. Juni. Paſchitſchs Abreiſe nach Petersburg
wurde vertagt, da dort noch nicht der Verhandlungstag be-
ſtimmt iſt und ſich Bulgarien noch nicht für die Beſchickung der
Konferenz ausgeſprochen hat. Man erwartet hier aber be-
ſtimmt, daß Bulgarien im letzten Augenblick doch noch zu-
ſtimmt. Wenn nicht, ſo bedeutet das beſtimmt den Krieg. Die
Offentlichkeit, in völliger Unorientiertheit über das, was in
der allernächſten Zeit erfolgen wird, verlangt energiſch eine

entſchiedene Stellungnahme der Regierung bei der Verteidigung
der ſerbiſchen Lebensintereſſen. Der Ernſt der Lage kommt
auch darin zum Ausdruck, daß Paſchitſch alle hervorragenden
Mitglieder der radikalen Partei zu einer Konferenz berief, um
ihnen die Situation darzulegen und die Beſchlüſſe des Miniſte-
riums bekannt zu geben. Hier beſteht allgemein die überzeu-
gung, daß der Krieg unmittelbar bevorſtehe. Dieſer iſt auch
erwünſcht, um ſchon jetzt und nicht erſt nach ein paar Jahren
mit Bulgarien abzurechnen.

Deukſches Reich.
Berlin, 22. Juni. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten wohnten heute nachmittag in Horn bei Hamburg
dem Pferde-Wettrennen bei. Jhre Majeſtät die Kaiſerin reiſte
ſpäterhin nach Wildpark bei Potsdam zurück.

Dresden, 21. Juni. Der ſozialdemokratiſche Reichstagsab-
geordnete Auguſt Kaden, Zigarrenfabrikant und ſeit 1890 Her-
ausgeber der „Dresdener Volkszeitung“, iſt im Alter von 63
Jahren geſtorben. Dadurch iſt eine Neuwahl in Dresden-Neu-
ſtadt notwendig.

Eine Stiftung des Kaiſers für den Verein Naturſchutzyark.
Skuttgart, 22. Juni. Der Kaiſer hat dem Verein Natur-

ſchutzpark aus dem Dispoſitionsfonds 50 000 Mark für die bei-
den in Deutſchland geplanten Naturſchutzparke bewilligt.

Haupfkmann und die Sozialdemokrale.
Breslau, 22. Juni. Die ſozialdemokratiſche Partei veran

ſtaltete heute in Breslau zwei gutbeſuchte Volksverſammlungen,
in denen die Redner Stellung nahmen gegen die Jahrhundert-
feiern in Deutſchland, da ſie lediglich dynaſtiſchen Zwecken die-
nen. Es wurde auch eine Reſolution gefaßt gegen die Ein-
ſtellung der Aufführung des Gerhart Hauptmannſchen Feſt-
ſpiels und gegen das Verhalten des Breslauer Magiſtrats in
dieſer Angelegenheit.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 23. Juni. Der geſtrige Blumenkorſo auf der

Saale nahm ohne Zwiſchenfall einen prächtigen Verlauf und
hatte ſo viele Fremde nach Halle geführt, daß die Verkehrsmit-
tel nicht ausreichten. Die elektriſchen Bahnwagen waren ſtets
ſchon von ihrem Ausgangspunkte an beſetzt. Den ſtarken Zu-
ſtrom von Auswärtigen hatte namentlich auch die Nachricht
veranlaßt, daß zwei Zeppeline über Halle nach Leipzig fliegen
würden.

Worbis, 21. Juni. Stadtverordnetenvorſteher Helwig hat
ſich wegen begangener Unterſchlagungen von einem Zuge über-
fahren laſſen. Er war ſofort tot.

Eisleben, 21. Juni. Jm benachbarten Ahlsdorf geriet ein
Bierwagen ſo heftig gegen eine hohe Mauer, daß dieſe ein-
ſtürzte. Das ſechsjährige Kind des Bergmanns Hempel, das
hinter der Mauer ſtand, wurde von den Steinen verſchüttet
und ſofort getötet.

Fofaſes.

Merſeburg, 23. Juni.
Wilmow-skiſtiftung. Übermorgen, Mittwoch, wird im

Kreishauſe die Ausſtellung der Wilmowokiſtiftung eröffnet
werden. Die Bilderausſtellung findet im großen, die Bücher-
ausſtellung in dem zu einem kleinen Leſezimmer umgewan-
delten kleinen Sitzungsſaale des Kreishauſes ſtatt. Die Off-
nungszeiten ſind: Werktags von 4 bis 6 Uhr nachmittags,
Sonntags von 11 bis 1 Uhr vormittags. Der Beſuch der Aus-
ſtellung, die etwa 400 Bilder und 300 Unterhaltungsſchriften
umfaßt, iſt unentgeltlich. Schulkinder haben nur in Begleitung
Erwachſener Zutritt. Der Beſuch der Ausſtellung iſt allen
Freunden gediegener Kunſt warm zu empfehlen. Die Auswahl
der Bilder und Bücher gibt einen überblick, wie vielſeitig die
Möglichkeiten zu häuslicher Kunſt- und Literaturpflege heutzu-
tage ſind. Künſtleriſche Bilder als Wandſchmuck oder zum
Sammeln in Mappen ſehen wir in allen Ausführungsarten
vom großen Steindruck bis zum gewöhnlichen Dreifarbendruck
und von der edlen Gravüre bis zur billigen Strichätzung ver-
treten. Überall, auch in der Bücherausſtellung, iſt beſonders
Gewicht darauf gelegt, daß nicht nur die Ausſtellung den Be
ſuchern auf ihrem Gange durch die Räume und beim Durchblät-
tern der Bildermappen und der Bücher Freude bereitet, ſon-
dern vor allem auch alles Gezeigte ſo preiswürdig und billig
iſt, daß es auch für einen ſchmalen Geldbeutel erſchwinglich iſt.
So ſtellt die Ausſtellung zugleich einen Ratgeber dar, und man-
cher wird ſich das eine oder andere der ausgeſtellten Bilder
und Bücher vormerken, um es bei gegebener Gelegenheit zu
erwerben oder auch als würdiges Geſchenk zu verwenden.

Im „Tivoli“- Theater wird morgen, Dienstag, zum letz-
ten Male, und zwar bei kleinen Preiſen, „Der fidele Bauer“
geſpielt. Jn Vorbereitung: „Der Zigeuner-Primas“, „Zar
und Zimmermann“, „Das Glöckchen des Eremiten“.

Eine Straßenlaterne, die erſt im vorigen Jahre vor
dem Hauſe Neumarktstor 2 (Alte Reſſource) angebracht wor-
den iſt und deren Träger einen neuen SOlanſtrich erhalten ſollte,
iſt heute gegen Mittag umgeſtürzt. Sie fiel aufs Pflaſter, ohne
irgendwie Schaden anzurichten.

Vier Freiballons in Merſeburg zu gleicher Zeit aufgeſtiegen.
Merſeburg, 23. Juni.

Das Bekanntwerden eines Aufſtiegs von vier Freiballons
am vorgeſtrigen Abend an der hieſigen Gasanſtalt hatte eine
ungeheure Menſchenmenge dorthin gelockt, trotzdem das Wet-
ter keineswegs günſtig war; denn es ging ein feiner Regen her-
nieder, der abſolut nicht nachlaſſen wollte. Wer ſei Büro oder
ſein Kontor geſchloſſen oder ſeinen Wochenlohn eingeſtrichen
hatte, der zog hinaus nach der Gasanſtalt. Frauen und Kin-
der fehlten nicht. Und wer es zu Fuß nicht, zu machen
brauchte, der ſetzte ſich in die Equipage oder ins Auto, ſodaß
es an den den harmloſen Fußgänger ſo eigenartig anmutenden
bekannten dunkelblauen Kunſt- und Dunſtwolken nicht fehlte.

Strömt herbei, ihr Völkerſcharen. Der Reinertrag für die
Veranſtaltung iſt zum Ankauf eines Landungsplatzes, reſp.
Flugſtützpunktes zwiſchen Halle und Merſeburg beſtimmt, und
es wurde da auch gleichzeitig die Kapelle des 75. FeldArtil-
lerie- Regiments an der Gasanſtalt konzertierte, ein mäßiges
Eintrittsgeld erhoben. Viele zogen es aber vor, die Füllung

Dienstag, den 24. Juni.
un

der „Ballons und den Aufſtieg von draußen anzuſehen
Es regnete luſtig weiter, und mancher fragte beſorgt, oh

der Aufſtieg unter ſolchen Verhältniſſen nicht mit übergroßen
Schwierigkeiten verknüpft ſei. Sie lagen friedlich nebeneinan.
der die vier Koloſſe: „Plauen“, „Nordhauſen“, „Thüringen“
und „Erfurt“. „Plauen“: Führer: Regierungsbaumeſſter
Dr. Prager, Mitfahrer: Regierungsreferendare Duvigneau und
v. Rohr, ſämtlich aus Merſeburg, und H. Weidlich, Lodersleben

„Nordhauſen“, Führer: Privatdozent Dr. Wigand, Mitfah
rer: Kandidat Koppe, beide aus Halle, Oberleutnant v. Stöpha-
ſius, Halberſtadt, und Rechtsanwalt Dr. Stern, Nordhauſen
„Thüringen“, Führer: Bergaſſeſſor Liebnam, Mitfahrer: Land
richter v. Ohlshauſen, beide aus Nordhauſen, R. Heckert und
Referendar Kähne, beide aus Halle. Erfurt“, Führer: Ober.
leutnant Schneider vom 55. Artillerie-Regiment, Regierun s
baumeiſter Zimmermann, Oberleutnant v. Wilck, ſämtlich aus
Naumburg a. S., Leutnant Spangenberg aus Berlin.
wurde annähernd 9 Uhr, als ſich der erſte der Ballons erhob,
Er ging einige Minuten nach Norden, wurde dann aber va
Süden getrieben und verſchwand nach etwa 10 Minuten im
Dunkel der Nacht. Der zweite Ballon ging in die Höhe, der
anfänglich mit Schwierigkeiten zu kämpfen ſchien, dann der
dritte, zuletzt der vierte. Die Zuſchauer zogen nun in hellen
Scharen zurück zur Stadt. Es war ihnen ein ſeltenes, ein
ſchönes Schauſpiel geboten geweſen, das vielleicht ſo bald nicht
wiederkehrt. Wir erhielten noch nachſtehenden Bericht
freundlichſt zugeſtellt: Soweit ſich bisher überſehen läßt, hat
der Freiballonwettbewerb am Sonnabend trotz des ſchlechten
Wetters ein günſtiges pekuniäres Ergebnis für den Flugſtütz.
punkt für den Regierungsbezirk Merſeburg ergeben. Es wird
vorausſichtlich ein Reinertrag von 600 Mark dem Fonds für
den Flugſtützpunkt zugeführt werden können. Die Veranſtal-
tung ſelbſt verlief erfreulicherweiſe ohne jeden Unfall. Jn weit-
gehender Weiſe unterſtützt von der Stadtverwaltung, hat die
ſportliche Leitung, der tüchtige geſchulte militäriſche Hilfskräfte
vom hieſigen Bataillon zur Verfügung geſtellt waren, einwand-
frei ihre nicht leichte Aufgabe gelöſt. Für Ballon „Magde-
burg“ war im letzten Augenblick noch Ballon „Plauen“ heran-
gezogen worden. Die Witterungsverhältniſſe ſtellten ganz au
ßergewöhnliche Anforderungen an die Tüchtigkeit der Führer.
Die Ballone wurden dem Tiefdruckgebiet zugetrieben u. kamen
dort in ſtundenlange ſchwere Regengüſſe. Bei ſolchen Waſſer
mengen läuft das Waſſer ſchließlich an Netz und Korbieinen
herunter in den Korb, ſodaß die Jnſaſſen völlig durchnäfßt und
die Beobachtung der Jnſtrumente faſt unmöglich gemacht wird,
außerdem erfordert die Dunkelheit, beſonders wenn auf grö-
ßere Höhenzüge zugefahren wird, die allergrößte Aufmerkſam
keit und Umſicht in der Führung. Ballon „Thüringen“ (Füh-
rer Bergaſſeſſor Liebnam, Nordhauſen a. H.) konnte ſich nur
bis 12 Uhr nachts halten und mußte bei völliger Dunkelheit
zwiſchen Sömmerda und Tunzenhauſen landen. Ballon „Er-
furt“ (Führer Oberleutnant Schneider- Naumburg a. S.) ge
langte eigenartiger Weiſe, wahrſcheinlich weil er niedrige Hö
henſchichten zur Fahrt benutzt hatte, im Gegenſatz zu den übri
gen Ballonen an einen Landungspunkt öſtlich von Merſeburg
und zwar nach Jeſewitz bei Eilenburg. Ballon „Plauen (Füh
rer Regierungsbaumeiſter Dr. PragerMerſeburg) und Ballon
„Nordhauſen“ (Führer Privatdozent Dr. WigandHalle a. S)
hatten die richtige Höhenlage, und zwar in etwa 800 Meter
Höhe, gewählt, ſie hatten dort günſtige Nordoſtwinde mit zeit
weiſe ſehr großer Stärke. „Plauen“ landete, nachdem der Thü
ringer Wald überflogen war, da ſich der Ballon infolge ſtändig
niedergehender Waſſermaſſen nicht mehr halten konnte,
Helba bei Meiningen. „Nordhauſen“, dem es ähnlich erging,
landte nicht allzuweit davon bei Themar. „Plauen iſt vor
ausſichtlich erſter Sieger. Das Preisgericht tritt am Mittwoch
zuſammen. Der Ehrenpreis der Stadt Merſeburg „ſt beim
Juwelier Roßberg ausgeſtellt; die Ehrenpreiſe des Sächſiſch
Thüringiſchen Vereins für Luftfahrt konnten am Tage der Ab-
fahrt im ſtädtiſchen Gaswerk beſichtigt werden.

Ehrenausſchuß:
von Behr, Generalkommiſſions-Präſident. K. Berger,

Kommerzienrat, Stadtrat. Blankenburg, Stadtrat. von Gers-
dorff, Regierungs-Präſident, Königl. Kammerherr. Grempler,
Stadtverordneten-Vorſteher. Dr. Haacke, Bürgermeiſter
Kirchner, Major und Bataillons-Kommandeur im FüſilierRe
giment Nr. 36. Exzellenz Dr. Freiherr von Wilmowsoki, Wirt
ücher Geheimer Rat, Landeshauptmann. Freiherr von Wil
mowski, Regierungs-Aſſeſſor, kommiſſariſcher Landrat.

Der Vorſtand des Sächſiſch-Thüringiſchen Vereins für
Luftfahrt.

Sporftliche Leitung.
Prof. Dr. Gocht, Halle a. S. Major z. D. Knopf, Teimar

Ingenieur R. Lindner, Halle a. S. Regierungsbaumeiſter V.
Prager, Merſeburg a. S. Privatdozent Dr. Wigand, Halle a.
S. Hauptmann von Zamory, Merſeburg a. S.

Preisrichter:
Bankdirektor Bauer, Merſeburg a. S. Stadtrat Blanken-

burg, Merſeburg a. S. Profeſſor Dr. Gocht, Halle a. S. n
genieur R. Lindner, Halle a. S. Ober-Regierungsrat Wilhelm
Merſeburg a. S. Hauptmann von Zamory, Merſeburg a. 2.

Zur Zeppelinfahrt nach Leipzig. a
Merſeburg, 23. Juni.

Nachdem man vorgeſtern abend an der Merſeburger Ga
anſtalt das Schauſpiel des Aufſtiegs von vier Freiballons hatte
genießen können, bot ſich am geſtrigen Sonntag Gelegenheit in
Leipzig der Ankunft von zwei Zeppelinluftfahrzeugen beizu-
wohnen.

Wer ſich zu einer Fahrt nach Leipzig erſt im letzten Augen-
blick entſchloß, ſo daß er von Merſeburg aus erſt kurz nach
Uhr auf dem Hauptbahnhof Leipzig landete, bekam zwar auch

noch ſehr viel, aber doch nicht alles zu ſehen.
Es ſollten eigentlich drei Zeppeline geſtern in Leipzig ein

treffen. Es war der Tag der Einweihung des neuen Luftſchiff
hafens, die der König von Sachſen nebſt 2 Prinzenſöhnen in
Gegenwart des Grafen Zeppelin vorgeſehen hatte.
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der Lüfte Raum doch ſo weit von einander getrennt.

Nuumer 145 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 24. Juni.
Ein rieſiges Leben auf den Leipziger Straßen, Fahnen-
und Blumenſchmuck, die Trambahnen nach der Richtung
Mockau, die zum Flugplatz fahren, ſtets drei Wagen zuſammen,
zum Erdrücken voll. Es iſt unmöglich, einen Platz zu erhalten,
AutoOmnibus und Autos, alles beſetzt, alſo zu Fuß mit den
Tauſenden und Abertauſenden hinaus, ſo weit, wie man
kommt, denn der Flugplatz liegt 34 Stunde vom Hauptbahnhof
entfernt, und wäre man vorher informiert geweſen, ſo wäre

an von Halle aus mit dem Perſonenzuge bis Station Wiede-
ritzſch gefahren, von wo aus es noch 25 Minuten bis zum Luft-
ſchiffhafen ſein ſolk.

In der Nähe des Bahnhofs gibts eine Chauſſee-
Erhöhung, wo, wie in der ganzen Umgebung, Tauſende feſt-
lich gekleideter Leute an dem prachtvollen Sommertage Platz
nommen haben. Da, einige Schutzleute zu Pferde, vier oder

fünf elegante Wagen, im zweiten der König von Sachſen mit
den Prinzenſöhnen in der Uniform der JnfanterieOffiziere mit

ützen. Man hat alſo am alten Berliner Bahnhof wenig-
ſtens Poſto gefaßt mit unbeſchränkter Fernſicht.

Das Hurrarufen, das brauſende, ſich wie mit Gewalt los-
ringende, wenn des Königs Majeſtät naht, müſſen die guten
Sachſen von uns Preußen aber auch erſt noch lernen.

Es iſt 10 Minuten vor 4 Uhr, da taucht im Hintergrunde
die „Sachſen“ mit dem Grafen Zeppelin an Bord und meh-
reren Paſſagieren auf. Ruhig und majeſtätiſch, wie alle
Zeppeline, zieht das Flugzeug durch die ſommerlichen Lüfte,
enkt die Spitze zu Boden, ſteigt dann wieder aufwärts, geht

zeitweiſe nach Norden zurück, ändert den Kurs und bleibt in
Höhe von ſchätzungsweiſe 200 Metern den Zehntau-
ſenden, die zu ihm aufblicken, ſichtbar. Noch hängen aller Blicke
an dem Schiff, da taucht im Hintergrunde die „Viktoria Luiſe“
auf, in der Hülle weit dunkler, als die „Sachſen“ bleibt in hö-
heren Regionen, als die „Sachſen“ und, nachdem ſie eine zeit-
lang über dem Flugplatz gekreuzt, zieht ſie ihre Bahnen in un-
beſchreiblicher Schönheit zum Weichbilde der Stadt Leipzig.
Uber der Stadt kreuzten zeitweiſe beide Schiffe.

Nun ſchnell in den erſten beſten Trambahnwagen zur Aus-
ſtellung, entgegengeſetzte Richtung. Dieſe Wagen ſind ganz leer.
Fahrpreis 10 Pfg. Auch in der Ausſtellung Tauſende von
Menſchen.c lange, ſo klapperts in den Lüften, alles reckt die

Hälſe und winkt mit den Tüchern, die „Sachſen“ mit dem Kö-
nige, den Prinzen und dem Grafen Zeppelin an Bord zieht
über dem Ausſtellungsgelände her, man ſieht ja ganz deutlich,
wie aus der Kabine heraus auch die Tücher zu Grüßen flat-
tern, man iſt ſich in Gedanken gegenſeitig ſo nahe, und durch

Darf
man nicht ſtolz ſein, ein Deutſcher zu heißen?

Bunt wimmelt es in den weiten Anlagen der Ausſtellung
herum, man hat gar keine rechte Andacht, das Jnnere der
Hallen zu beſichtigen, da klappern ſchon wieder Propeller in
den Lüften, diesmal iſts die räumlich weit größere „Viktoria
Luiſe,. Nur allzu ſchnell verſchwindet ſie den Blicken der Zu-
ſchauer.

Das dritte Schiff, die „Hanſa“, blieb aus.
Abends um 7 Uhr kamen der König mit den Prinzen, ſo-

wie Graf Zeppelin mittelſt Wagen zur Ausſtellung gefahren.
Dieſem Eigenbericht ſeien folgende Mitteilungen der

„Leipz. Neueſt.“ vom Flugplatz angefügt:
Jetzt ſchickte ſich die „Sachſen“ zur Landung an. Die her-

abfallenden Haltetaue wurden von den bereitſtehenden Solda-
ten ergriffen, das Luftſchiff befand ſich unmittelbar über dem
Erdboden. Man hörte den Grafen Zeppelin noch einige Kom-
mandos geben, dann ſtand das Luftſchiff. Der König befand
ſich nur noch wenige Schritte davon entfernt. Graf Zeppelin
ſchickte ſich an, die Führergondel zu verlaſſen. Mehr als ein
Dutzend hilfreicher Hände ſtreckte ſich ihm entgegen. Es war zu
viel des Guten. Geſtützt auf zwei kräftige Arme, ſprang Zep-
pelin aus der Gondel herab, eine Leiſtung für einen 75jährigen
Herrn. Jetzt ſtand Graf Zeppelin vor König Friedrich Auguſt,
der ihn willkommen hieß und nach dem Verlauf der Fahrt
fragte. Graf Zeppelin dankte für die freundliche Förderung,
die ſein Werk gerade durch Sachſens Bevölkerung und ſeinen
König erfahren habe. Er ſei um ſo lieber nach Leipzig gekom-
men als die Leipziger Luftſchiffhalle überhaupt die beſte auf
der Welt ſei. Sehr angenehm überraſcht ſchien Graf Zeppelin
zu ſein, als Bürgermeiſter Roth ihm hierauf einen friſchen grü-
nen Eichenkranz als Dank der Leipziger Bevölkerung über-
reichte. Die Stimmung der Umſtehenden fand darin Ausdruck,
daß „Deutſchland, Deutſchland über alles“ erklang. Dann
wachte der König ſich fertig für die Fahrt mit dem Luftſchiff,
vertauſchte dazu den Helm mit der Mütze, und ließ ſich ſeinen
photographiſchen Apparat geben. Dann fand der Paſſagier-
wechſel in der Kabine ſtatt, der, um die Gleichgewichtslage des
euftſchiffes nicht zu ſtören, nur perſonenweiſe erfolgen kann.
Nach dem Betreten der Kabine erſchien der König alsbald wie-
der am Fenſter neben dem Grafen Zeppelin, ſeinen Söhnen
und den übrigen Fahrgäſten. Jetzt erklangen ein paar Kom-

die Propeller begannen zu kreiſen, ein Maſſenſturz
Ballaſt vom Heck, und unter brauſenden Hochrufen erhob ſich
das Luftſchiff vom Boden, machte eine Wendung nach links
und ſtieg dann ſchräg aufwärts, bis es in einigen hundert Me-

eine Gleichgewichtslage einnahm und mit Sachſens
onig an Bord die Richtung auf Leipzig einſchlug. Kurz da-

rauf landete die „Viktorig Luiſe“ und nahm ebenfalls einen
oſſagierwechſel vor, um dann eine Rundfahrt zu unterneh-

G Bei der Rückkehr der „Sachſen“ mit dem König und dem
rafen Zeppelin an Bord wurde das Luftſchiff in die neue

Halle hineingeführt, die dadurch ihre Weihe erhielt. Eine große

der re erwartete die „Sachſen“, bei deren Verlaſſen
den önig und Graf Zeppelin wiederum ſtürmiſch begrüßt wur-
allegt. von neuem erſcholl „Deutſchland, Deutſchland über
d sl“, in der gewaltigen Wölbung der Halle einen langhin-
onnernden Widerhall weckend.

Leipzig, 22. Juni. Heute früh um 6 Uhr ſtieg Leutnant
Canter mit Oberleutnant Hildebrandt in Johannisthal auf; ſie

wurden abends gegen 7 Uhr über Leipzig geſichtet.

Wien, 22. Juni. Während des heutigen Flugmeetings in Aſpern
ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Unmittelbar nach dem Böller-
ſchuß, des Zeichens des Beginns des Flugtages, ſtiegen mehrere Fran-
zoſen um den Preis des erſten Fluges des Tages auf. Unter ihnen be-
fand ſich auch der Franzoſe Molla, der ſich als Dritter in die Luft erheben
konnte. Da er keine Ausſicht hatte, den Preis zu gewinnen, wollte er
wieder niedergehen. Jn dieſem Augenblick begegnete ihm der Apparat
eines öſterreichiſchen Piloten, Jngenieurs Stanger, der auf dem Paſſa-
gierſitz den Linienſchiffsleutnant Nepallek, einen Sohn des in der Wie-
ner Geſellſchaft bekannten Hofzeremonialdirektors, bei ſich hatte. Beide
Apparate ſtürzten infolge des Zuſammenſtoßes zu Boden, Leutnant Ne-
pallek erlitt einen Bruch der Schädelbaſis, einen Bruch des Unterkiefers
und zahlreiche innere Verletzungen. Er wurde in ſterbendem Zuſtande
in das Garniſonhoſpital gebracht. Die beiden anderen Flieger kamen
mit weniger ernſten Verletzungen davon. Die Schuld an dem Unglücks-
fall wird dem Jngenieur Stanger beigemeſſen, der gegen die Flugrich-
tung aufgeſtiegen war.

Gerichkszeitung.
Frankfurt a. M., 21. Juni. Die Pockenerkrankungen, die ſich im

Sommer 1912 in Frankfurt a. M. ereigneten, hatten vor der dortigen
Strafkammer ein gerichtliches Nachſpiel. Die praktiſche Arzte Dr. Rode-
rich Spohr und Dr. Max Pachem, zwei bekannte Jmpfgegner, hatten
ſich wegen fahrläſſiger Tötung in einem Falle und fahrläſſiger Körper-
verletzung in vier Fällen zu verantworten. Es war eine ganze Reihe
von Sachverſtändigen geladen. Sie wurden wegen Übertretung des
Seuchengeſetzes mit je 300 Mark Geldſtrafe belegt, aber von der Anklage
der fahrläſſigen Tötung und fahrläſſigen Körperverletzung freigeſprochen.
Es waren in der Familie des Dr. Spohr ſelbſt im vorigen Jahre die
Pocken ausgebrochen.

München, 21. Juni. Der Z32fjährige verheiratete Buchbinder Au-
guſt Roth aus Tübingen, der hier mit einem Wochenverdienſte von 34
Mark in Stellung war, hat ſchon ſeit mehreren Jahren die in Zeitungen
erſchienenen Stellengeſuche weiblicher Dienſtboten, meiſt Haushälterinnen,
zur Ausführung ſehr verwerflicher Straftaten benützt. Er verſchaffte
ſich unter angemaßten, meiſt adeligen Namen, die er größtenteils aus
dem Ärzteverzeichniſſe entnahm, die näheren Adreſſen der Geſuchſtellerin-
nen, offerierte dieſen brieflich eine ſehr gut bezahlte, angenehme Stel-
lung als Haushälterin, Empfangsdame und dergleichen, verabredete dann
mit den Bewerberinnen eine Zuſammenkunft oder beſuchte ſie in ihren
Wohnungen. Jn einer Anzahl von Fällen, es ſind im ganzen 30 un-
ter Anklage geſtellt, bei weiteren gleichgearteten Fällen iſt die vorläu-
fige Einſtellung des Strafverfahrens beſchloſſen, verkehrte dann Roth
unter den angemaßten Namen mit den getäuſchten Geſuchſtellerinnen in
intimer Weiſe, in 8 Fällen ſtahl er ihnen die Geldbörſen oder benützte
ihre kurze Entfernung aus dem Zimmer, um dort Schmuckgegenſtände,
Taſchenuhren und dergleichen zu ſtehlen. Mit mehrfachen verſuchten
Beſchönigungen und Abſchwächungen war Roth auch der ihm zur Laſt
gelegten Straftaten geſtändig. Das Urteil für den noch nicht vorbeſtraf-
ten e gettagten lautete auf 4 Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrenrechts-
verluſt.

Vermiſchtes.
Die Wahnſinnstat in der katholiſchen Schule

hat ein viertes Todesopfer gefordert. Die ſieben Jahre alte Anna Zau-
bik iſt heute früh ihren Verletzungen erlegen. Der Lehrer Möllmann., iſt
operiert worden, doch haben die Arzte wenig Hoffnung, ihn am Leben
zu erhalten. Der Mörder macht einen völlig ſtumpfſinnigen Eindruck
und gibt keine Antwort.

Moskau, 21. Juni. Jm Gouvernement Poltawa auf dem Gute Ka-
puſtinzy warb der Beſitzer 80 Arbeiterinnen zu Feldarbeiten an. Über
die weibliche Konkurrenz empöxt, zündeten die Bauernburſchen des Or-
tes die Scheune an, worin die Mädchen ſchliefen, nachdem ſie alle Aus-
gänge verbarrikadiert hatten. Alle 80 Mädchen kamen in den Flammen
um. Die Täter wurden verhaftet.

St. Andrews (Schottland), 21. Juni, Der öſtliche Flügel des La-
boratoriums der Univerſität iſt durch eine Feuersbrunſt zerſtört worden.
Nach ſicheren Anzeichen iſt der Brand das Werk von Anhängerinnen
des Frauenſtimmrechts.

Leipzig, 21. Juni. Vorausſichtlich werden die Exzeſſe, die ſich ſla-
wiſche Studierende in einem Leipziger Kabarett zuſchulden kommen lie-
ßen, von ſeiten der Behörden eine ſtrenge Ahndung finden. Der Haupt-
täter, der ſich des gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruches, der Körperver-
letzung ſowie der Beleidigung ſchuldig gemacht hat, iſt auf Verfügung
des Polizeiamtes bereits verhaftet und zur Aburteilung den Gerichtsbe-
hörden überliefert worden. Zwei Mittätern wurde der Boden in Leipzig
zu heiß. Sie ſind flüchtig geworden. Gegen einige andere an den Aus
ſchreitungen beteiligte Slawen ſchwebt noch die Unterſuchung. Von einer
großen Anzahl in dem Kabarett anweſend geweſener Leipziger Einwoh-
ner iſt wegen Beleidigung Strafantrag geſtellt worden. Der bereits in
Haft genommene Handelshochſchüler iſt vom Zeitpunkte ſeiner künftigen
Entlaſſung aus der Gerichtshaft ſchon jetzt aus Leipzig und dem König-
reiche Sachſen ausgewieſen worden. Die Namen der anderen Mittäter,
auch die der Flüchtigen, werden ſämtlichen deutſchen Hochſchulen unter
Bekanntgabe des Vorfalles mitgeteilt.

Hagen i. W., 21. Juni. Ein umfangreicher Fahrkartenſchwindel, dem
der preußiſche Eiſenbahnfiskus ſchon lange auf die Spur zu kommen
ſuchte, wurde in Hagen (Weſtf.) entdeckt. Ein Bahnbeamter, ein Wirt,
ein Architekt und zwei Frauen ſind bereits feſtgenommen und ins Gefäng-
nis eingeliefert worden, weitere Verhaftungen ſtehen bevor. Der Bahn-
beamte hat auf dem Truppenübungsplatz Sennelager bei Paderborn von
den ankommenden Offizieren im Laufe der Zeit mehrere hundert geſchrie-
bener Fahrkarten zurückbehalten und ſie an den Wirt weitergegeben.
Die Schwindlergeſellſchaft bereiſte nun mit dieſen Karten ganz Deutſch-
land. Mit einer echten Bahnſteigkarte verſehen, gelangten die Betrüger
von Hagen aus in den Zug und verließen ihn kurz vor dem auf der
Karte angegebenen Ziele. Auch mit noch nicht benutzten Fahrkarten, die
beſchrieben oder ausradiert waren, arbeiteten die Schwindler.

Brandis bei Leipzig, 20. Juni. Jn einem der nach Machern zu
gelegenen Teiche wurde die Leiche eines jungen Mädchens gefunden, nach
der ſchon vergeblich geſucht worden war. Das Mädchen, aus Halle ge-
bürtig und hier in einem Reſtaurant bedienſtet, hatte ſich durch ſeinen
Lebenswandel die Unzufriedenheit ſeiner Herrſchaft zugezogen und ſollte
daher zu den Eltern nach Halle wieder zurückkehren. Am Freitag vori-
ger Woche verließ es abends das Haus unter Andeutungen, ſich das
Leben zu nehmen. Der Leichnam wurde nach dem pathologiſchen Jnſti-
tut in Leipzig gebracht.

Frankfurt a. O., 21. Juni. Die Hinrichtung Sternickels und ſeiner
beiden Genoſſen, die zum Tode verurteilt wurden, wird Ende dieſes Mo
nats in Frankfurt a. O. erfolgen. Von der Verteidigung wurde beabſich-
tigt, ein Gnadengeſuch für die beiden jungen Verbrecher Schliewentz und
Kerſten beim Kaiſer einzureichen. Man fragte deshalb bei der Staats-
anwaltſchaft in Frankfurt a. O. an, ob ſie ein ſolches Gnadengeſuch un-
terſtützen würde. Die Staatsanwaltſchaft hat aber die Unterſtützung
abgelehnt.

Aukomobil- Chronik.
Luxemburg, 22. Juni. Hier wollte ein Radfahrer heute abend das

von einem Ausfluge heimkehrende Automobil eines Hotels überholen
und geriet dabei zu nahe an den Kraftwagen heran; der Radfahrer
ſtürzte um, geriet mit dem Kopf unter ein Hinterrad des Automobils
und wurde auf der Stelle getötet. Der Überfahrene, ein Bauernknecht,
hinterläßt eine Witwe mit ſechs Kindern.

Urville, 21. Juni. Ein mit zwei Chauffeuren beſetztes Automobil
des Pariſer Bankiers Lazard, das mit Gepäck nach Karlsbad unterwegs
war, geriet hier ins Rutſchen und fuhr in voller Fahrt gegen einen
Baum. Die Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert. Der eine ſtarb bald
darauf, der andere erlitt nur geringfügige Verletzungen. Das Automobil
wurde zertrümmert.

Kleines Feuillekon.
Der Braunſchweiger Knabenmord. Die in Braunſchweig

unter dem Verdacht des Mordes an dem ſechsjährigen Sohn

Bremen, 21. Juni.

des Tiſchlermeiſters Gentes verhaftete Frau Maria Buſchhorn
hat am Abend ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. Sie er-
klärte, den Knaben darum umgebracht zu haben, weil er ſie bei
der Ausführung eines Diebſtahls bei dem Tiſchlermeiſter Gentes
ertappte, bei dem ihr 740 Mark in die Hände fielen. Aus
Angſt, daß er ihre verbrecheriſche Tat verraten würde, hat ſie
den Knaben dann ermordet. Seit Dienstag nachmittag ſchon
war dieſes Kind des Tiſchlers Gentes aus der Mauerſtraße 73
vermißt worden. Als der Knabe bis zum Abend nicht zurück-
gekehrt war, begaben ſich die Eltern auf die Suche. Erſt am
Mittwoch abend wurde die Leiche des Kindes in einem Schrank
gefunden. Der Knabe war durch einen Revolverſchuß in den
Kopf und einen Meſſerſtich in die Bruſt getötet worden. Der
Tat verdächtig war von Anfang an eine Nichte des Gentes,
eine Frau Maria Buſchhorn, die ſich drei Wochen zu Beſuch
bei der Familie aufgehalten hatte. Sie hatte am Mittwoch
abend kurz nach 7 Uhr die Wohnung verlaſſen und war erſt
kurz vor 11 Uhr zurückgekehrt. Als ſie von dem Fund der
Leiche hörte, hatte ſie wieder das Haus verlaſſen und war ſeit-
dem verſchwunden. Sie hatte noch außerdem aus einer Kom-
mode ſich für 740 Mark Wertpapiere und 40 Mark Bargeld
angeeignet.

Bern Lötſchberg Simplon.
Zürich, im Juni.

Bodenbeſchaffenheit und geographiſche Lage haben die
Schweiz zum klaſſiſchen Land der Bergbahnen gemacht; hier iſt
der Boden, wo die Technik ihre größten Triumphe auf dem
Gebiet des Bahnbaues feierte. Schweizeriſche, deutſche und
franzöſiſche Jngenieure haben im Verein mit fleißigen Italie-
nerhänden die Wunderwerke am Gotthard und am Simplon
geſchaffen; nur noch wenige Tage wird es dauern, und eine
neue Verbindung wird dem Betrieb übergeben werden, die
das bis jetzt Geſchaffene teilweiſe noch an Großartigkeit über-
trifft. Wir meinen die Eröffnung der Lötſchberglinie.

Als die Frage einer ſchweizeriſchen Alpenbahn in den
ſechziger Jahr endes letzten Jahrhunderts erſtmals aufgewor-
fen wurde, da war es zunächſt die Grimſel, für die dem Gott-
hard gegenüber um das mächtige Belebungsmittel einer Eiſen-
bahn gekämpft wurde. Bern unterlag. Erſt nach vierzig Jah-
ren fielen die Würfel zugunſten des Lötſchbergs. Mit echter,
zäher Berner Art hat der Kanton Bern unter ſchweren Opfern
die Bahn erbaut, die unter den großen Alpenbahnen eine
eigenartige Stellung einnimmt. Im engſten Sinne genommen,
müßte man ſagen, ſie beginnt in Spiez oder Thun im Berner
Oberland, durcheile eine Strecke von 74 Bahnkilometer und er
reiche ihr Ende in Brig in Wallis. Sie iſt gleich dem Gotthard
international. Jhre große internationale Bedeutung als abkür-
zende europäiſche Verkehrslinie erhält die Berner Alpenbahn
aber durch ihren Zuſammenſchluß mit der Simplonlinie, an
deren großen Tunnel Brig-Jſelle ſie unmittelbar hinführt.
Sie rückt dadurch eine Reihe ſchweizeriſcher, deutſcher und fran-
zöſiſcher Städte, wie namentlich auch das große Touriſtengebiet
Berner Oberland mit einem Schlage bedeutend näher an die
großen Handelsplätze des nördlichen Italiens heran, an Mai-
land, Genug, Turin und Venedig. Die von Baſel ausgehen-
den großen Verbindungen der Linien rechts und links des
Rheins, für Deutſchland, Holland, Belgien und das nördliche
Frankreich, werden durch die Linie Bern--Olten--Baſel direkt
an die Berner Alpenbahnen angegliedert. Reiſende, die Jta-
lien vom Berner Oberland aus erreichen wollen, gewinnen in
den Expreßzügen drei, in den Perſonenzügen gar fünf Stunden
Zeit durch die Lötſchbergbahn.

Dieſe Bahn darf für ſich das Attribut eines techniſchen
Meiſterwerkes beanſpruchen. Sie iſt die erſte Alpenbahn und
überhaupt die erſte Bahn von einer der Gotthardbahn nahe-
kommenden Bedeutung, welche nicht nur auf einzelnen
Strecken, ſondern auf ihrer ganzen Länge elektriſch betrieben
wird. Die Jnduſtrie hatte erſt die Triebmittel zu erfinden und
zu ſchaffen. Es wurden Lokomotiven von einer Leiſtungsfähig-
keit gebaut, die diejenige aller Dampflokomotiven Europas
übertrifft und ſo groß iſt, daß eine Lokomotive das durch in-
ternationale Übereinkunft als Maximum feſtgeſetzte Zugsge-
wicht von 310 Tonnen auf Steigungen von 2776 zu ziehen
vermag, während bei Dampfbetrieb zwei der mächtigſten Ma-
ſchinen für die gleiche Leiſtung gebraucht werden. Der große
Lötſchbergtunnel an ſich iſt inſofern ein Unikum, als ſeine
14 506 Meter lange Achſe keine gerade Linie bildet, ſondern
beiderſeitig bedeutende Kurven aufweiſt. Der am Fuße des
Felsmaſſivs beginnende Haupttunnel iſt doppelſpurig angelegt.
Er ſteigt bis 1244 Meter und fällt dann bis zum Südportal
wieder auf 1219 Meter. Er iſt in ſeiner ganzen Länge aus-
gemauert und führt zunächſt unter den Fiſiſtöcken, dann unter
Gaſterental und Lötſchberg durch und endigt bei den Hütten
des Bergwerkreviers Goppenſtein im Walliſer Lötſchental, ei-
nem wild-öden Seitental der Rhone. Außer dieſem großen
Tunnel weiſt die Bahn noch 34 kleinere Tunnels auf. Die
gewaltigen Viadukte, Doppelſchleifen, Kehrtunnels, zwiſchen
Felswände eingeſprengte Brücken und übereinander aufgebaute
Mauerbefeſtigungen ſowie die Lawinenverbauungen reihen hier
einige der kühnſten techniſchen Werke zu einer bewundernswer-
ten Geſamtheit zuſammen. Bei alledem iſt dem Moment des
Heimatſchutzes hervorragend Rechnung getragen worden.

Zu dieſem allen geſellt ſich die großartige Gebirgswelt.
Kommt der Reiſende aus den Landen des Rheins, von der
europäiſchen Niederung am Nordmeer, oder von England und
Frankreich, immer wird ihn die große Weite der Bergwelt in
Spannung halten. Und geht er gar hinüber nach dem ſon-
nigen Süden, ſo ſchreitet er von der Einfachheit und Größe
der Natur in die Kompliziertheit einer tauſendjährigen Kultur.

Kiel, 23. Juni. Unter der Leitung des Generals der Ka-
vallerie v. Pfuel tagt gegenwärtig hier der Dritte Deutſche
Jugendwehrtag unter ſtarker Beteiligung aus allen Teilen des
Reiches. Als Vertreter des Generalfeldmarſchalls Freiherrn
v. d. Goltz iſt Generalmajor Jung erſchienen. Der geſtrige Tag
war der Beſichtigung des Kieler Hafens und eines modernen
Linienſchiffes ſowie Vorführungen auf dem großen ſtädtiſchen
Sportplatze gewidmet. Geſtern abend fand ein Gartenfeſt in
„Bellevue“ ſtatt.
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Amkliche Bekannkmachungen

r Bekannkmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen

Kenntnis, daß ich dem Oberjäger
Kurt Bornemann in Merſeburg die
Genehmigung zur Ausübung jagd-
polizeilicher Handlungen in den
Forſtſchutzbezirken der Königlichen
Oberförſterei Schkeuditz ſowie in den
an die Reviere der Jagdund Feld
ſchutzgenoſſenſchaft Merſeburg an-
grenzenden Bezirken erteilt habe.

Merſeburg, den 17. Juni 1913.

Der n Landrak.
J. V.

Frhr. von Wilmowski.
Durch den Genuß unreifen Obſtes,

namentlich auch von Birnen und
Aepfeln in rohem Zuſtande, werden
alljährlich zahlreiche, langwierige und
beſonders bei Kindern ſehr gefähr-
liche Erkrankungen herbeigeführt.
Das Publikum wird vor dem Ge-
nuß des vor der natürlichen Reife
gepflückten Obſtes in ungekochtem
Zuſtande hierdurch dringend gewarnt.
Ebenſo wird vor dem Hinunter-
ſchlucken von Kirſch- und Pflaumen-
kernen und vor dem Waſſertrinken
nach dem Genuß von Obſt aller
Art gewarnt.
Merſeburg, den 18. Juni 1913.

Die Polizeiverwaltung.
vekanntmachung.

Die König-Heinrichſtraße wird
von Montag den 23. ds. Monats
ab für den Verkehr durch die Flur-
intereſſenten wieder freigegeben.

Merſeburg, den 18. Juni 1913.
Die Polizeiverwaltung.

Private Anzeigen

Tivoli-Theater.

Montag: Keine Vorſtellung.
Dienſtag, abends 82 Uhr

Volks- Vorſtellung zu kleinen Preiſen:

e e

r Reise

Alle
Dr. WViöüdte.

W 0 oKlavierftimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Kudolt
Meckeoert. Ober-Bnrgftr. I.

u

Qua am besten

Mrſeburger
III

zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

Damenbart
und läſtige Haare dort, wo man ſie
nicht wünſcht, beſeit. radik. u. f.
immer ſofort m. beſtbewährt., unſchdl.
Devilatorium. Margi Preis pr. Glas
3 Mark, Porto extra.
Hygienisches Institut u. Versand-

haus Kosmetika“
R. Effenberg. Leipzaig,

Arndtſtr. 37, part.

Ganze Namen auchVronamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

II. Schnee Nachfi.
Halle a. S., Gr. Steinſir. 34.

mit konzentrisch. Kugellaufringen
und Dauerschmierung. D. R. P. a.

Bedeutend leichteres Treten, da keine
h Kraftverluste, wie bei Konenlager.

Das Grobßartigste was bisher an spie
4 lend leichtem Lauf erzielt wurde. z
Verlangen Sie Prospekt Kurbellager.
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z w. WehC. Lrd mann Wwe. erseb.
Gust. Krause., Züechen.

v v rOtto Weber. Mücheln.
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iſt eine herrſchaſtige Wohnung,
6 Zimmer, 2 Kammern, Speiſe,
Mädchenkammer, Küche. Badezimmer,

ber zu ver-Garten 2c. per 1. Oktr
mieten. Zu erfragen bei

Karl Thieke. Kl. Ritterſtr. 9.
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Ich habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, daß in meinen Originalflaschen mit gesetzl. geschütztem Bodenbrand
bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden.

Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“

ate
Werter Herr

Mein alter Beinschaden heſſt schön
durch Ihre Rino-Salbe,. Seit zehw
ahren habe ich schon alles mög-
che angewendet, aber nichts hat
eholfen, aber nachdem ich jetzir Rino-Salbe gebraucht, ist alles

wieder geheilt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichtigsten Dank aus-
spreche.

Rodterl., R. Schulz
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden. Flechten und Haut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und Mk. 2.25 in den
Apotheken vorrätig; aber nur echt

in rün- rotund rma Rich hubert Co.,
Weinböhla Dresden.

Falschungen weise man zurück.

Standesamtliche Nach richten
der Stadt Merſeburg.

Vom 16. bis 21. Juni 1913.
Eheſchließungen: Der Pfarrer

Wilhelm Delius u. Ecna Fe iſch, Schilling-
ſtedt der Fabrikarbeiter Otio Bröller u.
Frida Rettinger, Neumarkt 72; der Arb.
Otto Zipfel u. Emma Meiſel, Amtshäuſerg.

Geboren: dem Obtrrſteiger Wiſch 1
S. Karlſtr. 9 dem Schloſſer Elfeldt 1 S.
Georgſtr. 6 dem Kupferſchmied Eckardt
1 S., Preußerſtr. 10; dem Blierfahrer
Kohlruſch 1 T. Saalſtr. 3; dem Tiſchler
Julich 1 T. Lauchſtedterſtr. 12 dem Boten
Jenſch 1 S., Georgſtr.4; dem Ar eiter Strauß
1 T., Ober Altenburg 33.

Geſtorben: Der Zimmermann
Karl Obl 71 J., Amtshäuſer 10; die T.
des Platzmeiſters Patowsky 9 Tg. Leun ger
Sr. 24; die T. des Arbeiters Rieſe 2 J.
Leunger Str. 26 die T. des Arbeiters
Knieſtzch 11 M. Brühl 8; der Kaufmann
Friedrich Rottig 66 J. w. Mauer.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausw eeispapiere forzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft:. Warter Philipp, S.

des Dr. med, Kunith; Marie Eiſe, T. des
Atbciters Düben; Frida Jda, Tochter des
Grubenarbeiters Müh l bach.

Beerdigi: Die T. des Oberpoſt-
ſchaffners Schädl'ich.

Stadt. Getauft: Günter Rudolf,S. d. Kataſt r-Diäfars Chall Anna Dora,
d. Schloſſers Meißner Fronz Albert,
d. Ab. März

Beerdigt:
Patowsly, die T.
des Arb. Knietzſch.

Dienſtac, abend 8 Uh bvangl.
Mädchenbund von St. Mäximi Ver-
ſammlung, Mühlſtr Paſtor Riem.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſp ech-
ſtunde, Mühtſtraße Paſtor Werther.

Altenbürg. Getauf Elfriede
Eliſabeth T des EiſenbohnaſſiſtentHun er;
Arihur S. des Handarbeiters Ferl.

Getraut: Der Paſtor Wilhelm
Johant es Delius mit Frau Erna Mar e
Eliſabeth geb. ehliſch.

Donnerstag, 26. Juni, nachm. 4 Uhr

Die T. d e Platzmeiſters
es Arb. Rieſe; die T.

tiſſionsnähen. Abends 8 Uht: Jung-
frauen-Verein.

Nenmarkt. Getraut: Der Fabrik
arbeiter Wilh. Otno Bröller und Frau
Martha Frida geb. Rettinger; der Arbeiter
O to Zipfel und Frau Thereſe Emma
geb. Meiſel.

Beerdigt: der Zimmerma n Karl
Ohl, Andreasheim.
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runnenversand durch die Mohrenapotheke in Dresden

O Boonekamp
S SEMPER IDEM

andere Boonekamp-
Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Flaschen verschänkt, die mit

meinem, sowohl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamtbiide geschützten Etikett versehen waren.

e

Dies veranlaßt mich zu
t

i zu Se n er c eBeoeonelecmy e

Mſtrcr B
Semper dem

ev 3 S S

Rheinherg (Rheinland)

der Erklärung, daß ich im Interesse meiner verehrlichen rechtdenkenden Kundschaft und des Kkonsumierenden Publikums von jetzt ab jede
mißbräuchliche Benutzung meiner Original Flaschen und Original-Etiketts strafrechtlich verfolgen werde.

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß außer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeichen

„Onderberg“ e „Wnderberg-Boonekamp““
für mich in die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

eingetragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver-

H. Vnderhberg- Albrecht
Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II.

auf d
bekan

Leſern

ment
Poſt

O

hat h
13, de

bei ei

D

einzelr

wie w
einer

des E
und d
aufwä
ſteigen
zugsfä

die S
nigte

Millio
ſchatza

ſtellen.

875 P
nen ſo

7

ſtücke

gelöſt

ſtücke

auf de

h

X

ſofort

für ſi
Deck

Mitpe
chen

über

von

berei

ihren

gekle
direkt

nächf

den

Sie l
geſſer

j zu ſe
auf?

herzl

terin.

Verg

hend
ſtreck

bine.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 145
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






